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blumen in havelhöhe

Mo–Fr 10–18 außer Mi 14–18 & Sa 10–14
E E Kladower Damm 221 E E 14089 Berlin E E  
5  030 • 36 50 90 11 E Ebluetenreich-berlin.de  
am Haupteingang Krankenhaus Havelhöhe

… und 
Kladow 

erblüht!

Zwei Kaiser auf dem Windmühlenberg
Der viertägige Besuch des 59-jährigen 
Kaisers Joseph I. von Österreich im Jahr 
1889 beim erst seit einem Jahr auf dem deut-
schen Thron befindlichen Kaiser Wilhelm 
II. versetzte Teile der Stadt Berlin in helle 
Aufregung – darunter auch viele Bewohner 
des Dorfes Gatow, sollte doch ein Teil des 
Besuchsprogramms die beiden Monarchen 
dorthin führen.
Der Besuch Josephs diente vor allem 
der Stärkung der Beziehungen zwischen 
Deutschland und Österreich, die sich seit 
1879 auf der Grundlage des „Zweibund“-
Vertrages als Bündnispartner verstanden. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass nur 23 
Jahre vor diesem Besuch sich das damalige 
Preußen und Österreich im „Deutschen 
Krieg von 1866“ noch als Militärmächte 
bekämpft hatten. Umso wichtiger erschien 
es beiden Seiten, den Besuch durch gegen-

Kaiser Franz Joseph von Österreich
Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Franz_Joseph_I.

seitige Freundschaftsbeweise der beiden 
Kaiser und durch die Anteilnahme der Ber-
liner Bevölkerung zu einem Erfolg werden 
zu lassen. Auf deutscher Seite wurde als 
besonders positiv registriert, dass Erzher-
zog Franz Ferdinand als österreichischer 
Thronfolger gerade in Berlin das erste Mal 
an einer Auslandsreise teilnahm.
Im Rahmen des Besuchsprogramms, das 
wie üblich durch Empfänge, Beratungen, 
Galadiners, Paraden, Besichtigungen sowie 
den Besuch eines Gottesdienstes bestimmt 
wurde, war für den 14.8.1889 auch ein groß 
angelegtes Gefechtsexerzieren der in Berlin, 
Potsdam und Spandau stationierten Regi-
menter vorgesehen und in den Zeitungen 
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Kaiser Wilhelm II.
Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_II._

(Deutsches_Reich)

angekündigt worden. Der Ausmarsch der 
Berliner Regimenter aus ihren Kasernen in 
Richtung Spandau und Gatow begann am 
vorgesehenen Tage bereits ab 4 Uhr früh.
„Aber die Berliner sind zu militärischen 
Schauspielen auch früh auf den Beinen, und 
so sah man denn auf allen nach Spandau 
führenden Straßen Manöverbummler hinter 
den Truppen herziehen. Die Eisenbahnzüge 
nach Spandau waren in aller Frühe über-
füllt, und Kremser und Equipagen rollten in 
langen Reihen hinaus.
Allerdings, ein solches Gefechtsbild, wie es 
sich gestern entwickeln sollte, lohnte der 
Mühe, Den Hintergrund bildete die starke 
Festung Berlins, das rothschimmernde 
Spandau mit seinem Nikolaithurm und 
den mächtigen Kasernen vor seinen Toren. 
Zur Seite dehnte sich tief unten der dicht 
umwaldete Spiegel der Havel, und das Ge-
fechtsterrain selbst mit seinem Wechsel von 
Berg und Thal bot die Folie zu malerischen 
Gefechtsbildern. Sind doch schon über diese 
Felder die blutigen Schlachten der Sachsen 
und Wenden gebraust. Hier hat Kaiser Wil-
helm als junger Offizier Terrainbenutzung 
gelernt, so daß er jede Falte kennt.“
Das voranstehende Zitat und die unten 
angeführten Passagen aus dem „Berliner 
Tageblatt“ (Morgen-Ausgabe, I. Beiblatt) 
vom 15.8.1889 verdeutlichen, wie selbst 
Tageszeitungen, die sich einer sachlichen 

und seriösen Berichterstattung verschrieben 
haben, im Zusammenhang mit diesem Be-
such zu einer poetischen Darstellungsweise 
greifen.
Militärische Manöver südlich Spandaus 
haben übrigens eine lange Tradition, hielt 
doch bereits Friedrich der Große im Raum 
zwischen Spandau, Döberitz, Groß Glieni-
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cke und Kladow eine mehrtägige Gefechts-
übung mit einigen zehntausend Soldaten ab. 
Zuletzt hatten deutsche Truppen in dieser 
Region erst 1888 eine zweitätige Übung mit 
nächtlichem Biwak durchgeführt.
Kaiser Wilhelm II. und Kaiser Franz Joseph 
I. trafen um 8.30 Uhr mit dem kaiserlichen 
Sonderzug am Spandauer Bahnhof ein. Un-
ter Geschützsalut von den Festungswällen 
gingen die Monarchen durch ein Ehrenspa-
lier von Soldaten, hinter denen tausende 
Schaulustige standen, zum Spandauer An-
leger am Lindenufer, wo die 1887 erbaute 
kaiserliche Yacht „Alexandra“ angelegt 
hatte, die als Salondampfer ausgestattet 
war. Die Kaiser, die Prinzen und ein Teil des 
Gefolges fuhren die Havel stromabwärts bis 
zur Lieper Bucht, um dort vom Zwischen-
deck der „Alexandra“ aus den Beginn des 
Übersetzens einer Garde-Infanteriedivision 
über die an diesem Tag sehr bewegte Havel 
(s. unten) zu beobachten.
Anschließend machte das Schiff an der Lan-
dungsbrücke in Gatow fest, wo die Pferde 
bereit standen. In einigen Zeitschriften 
erfährt der Leser detailliert, in welchen 

Uniformen und auf welchen Pferden die 
beiden Kaiser nach ihrer Ankunft in Gatow 
durch die geschmückten Straßen des „an-
muthigen Dörfchens“ ritten, begleitet von 
den Hurra-Schreien der Bevölkerung und 
der trotz der schlechten Straßenanbindung 
zahlreich angereisten Zuschauer. Zum 
Schluss „sprengten die beiden Kaiser ... mit 
ihrem glänzenden Gefolge den Mühlenberg 
hinauf“, um sich vom Standort der alten 
Bockwindmühle aus einen Überblick zu 
verschaffen. 
Die um ca. 1825 errichtete Bockwindmüh-
le, die – inzwischen baufällig – 1921 für 
das Finale eines Stummfilms abgebrannt 
wurde, befand sich ca. 350 m nordwestlich 
des Standortes der heutigen Mühle. Auf 
alten Postkarten wird deutlich, dass die 
Hügelkuppe zum Zeitpunkt des Manövers 
kaum bewaldet war, so dass von diesem 
Standpunkt aus ein freier Blick in alle Him-
melsrichtungen ermöglicht wurde.
„Der gegen Spandau anrückende Feind 
hatte den die Gegend weithin beherr-
schenden Gatower Mühlenberg stark mit 
Artillerie besetzt. Hier kommandierte der 

Erbprinz von Meiningen; 
unter den Augen der bei-
den Kaiser sollte er das 
Gefecht eröffnen.
Abgesessen war er unter 
die den Berg krönende 
Bockmühle getreten, wo 
er die Meldungen der Ad-
jutanten und Ordonnanzen 
entgegennahm und seine 
Befehle ertheilte. Eine ge-
wisse Erregtheit in seiner 
exponierten Stellung vor 
den Augen zweier Kaiser 
ließ sich nicht verbergen.
Von den gegenüberlie-
genden Höhen herab sah Die kaiserliche Yacht „Alexandra“                            Quelle: Peter Streubel
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man die Schützenlinien der Spandauer 
Besatzung vorgehen. Die Artillerie des 
Erbprinzen sandte donnernd ihr ihre Grüße 
hinüber, doch auch die Spandauer entwi-
ckelten Artillerie.“
Beim Gefecht am Mühlenberg verharrten 
beide Parteien über längere Zeit in ihren 
Positionen und verstärkten ihre Feuerlinien 
durch Heranziehung weiterer Kräfte. In 
diesem Zusammenhang wurde dem österrei-
chischen Kaiser eine neue Errungenschaft 
vorgeführt. Während die auf den Windmüh-
lenberg anstürmenden Truppen wie üblich 
durch das fortwährende Schießen in dichten 
Pulverdampf gehüllt waren, schienen die 
ca. 300 m von der Hügelkuppe entfernt 
liegenden Verteidiger des Berges das Feuer 
nicht zu erwidern. Dieser Eindruck entstand 
aber nur durch die Verwendung neuartiger 
Platzpatronen, die fast rauch- und geräusch-
los waren. Erwartungsgemäß soll Kaiser 
Joseph sein Erstaunen und seine besondere 
Anerkennung für diesen Fortschritt nach-
drücklich bekundet haben.
Im Rahmen der Übung hatte die 2. Garde-
Infanteriedivision den Befehl erhalten, von 
der Holzablage Liepe im Grunewald nahe 
der Insel Lindwerder, die damals noch zu 
Gatow gehörte, über die Havel auf das 
Westufer nach Breitehorn überzusetzen, 
wozu 90 Pontons der Garde-Pioniere zur 
Verfügung standen. Die weitere Zielvorgabe 
für diesen Truppenteil war u. a. die Unter-
stützung der Truppen auf den südwestlich 
von Spandau gelegenen Höhen. Als diese 
über die Havel herangeführten Truppenteile 
den Gefechtsabschnitt in Gatow erreichten, 
musste die Festungsbesatzung den Rückzug 
in Richtung Spandau antreten.
„Die Kaiser begaben sich in Folge dessen in 
gestrecktem Galopp von dem Mühlenberge 
in das Thal hinab, wo sich die zurückwei-
chende Spandauer Besatzung noch zweimal 

festsetzte. Hinter ihnen her strömte die 
Menge der Zuschauer, und bald lag der eben 
noch so belebte Mühlenberg einsam.“
Kurz darauf – gegen 12 Uhr – wurde das 
Manöver beendet, und Wilhelm II. hielt mit 
seinen Stabsoffizieren eine ca. 20-minütige 
Besprechung auf der Karolinenhöhe ab, an 
die sich in zwei unterhalb des Weinberges 
am Pichelsdorfer Weg aufgestellten Zelten 
ein umfangreiches Frühstück für 70 Per-
sonen des kaiserlichen Gefolges anschloss, 
während sich die Soldaten bereits auf ihrem 
z. T. langen Rückmarsch in die Kasernen 
befanden. 
Was blieb von dieser Übung?
In Gatow gab es noch viele Tage Gesprächs-
stoff über diesen besonderen Moment der 
Ortsgeschichte. In allen Zeitungen des 
deutschen Kaiserreichs und der österrei-
chisch-ungarischen Monarchie wurde am 
15.8.1889 mehr oder minder ausführlich 
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über dieses Gefechtsexerzieren berichtet 
und dabei in den meisten Fällen auch der 
Ortsname Gatow genannt. In der sozial-
demokratisch orientierten Wiener „Neuen 
Freie Presse“ wurde am 17.8. erwähnt, dass 
sich bei der Truppenübung auch mehrere 
Unfälle ereignet hatten, u. a. war durch 
Hufschlag einem Zwölfjährigen der Unter-
schenkel zerschmettert und waren mehrere 
Zivilisten bei Kavallerieattacken überritten 
worden, ohne dass es dabei allerdings zu le-
bensgefährlichen Verletzungen gekommen 
war. Die Bauern mussten wieder einmal 
Anträge stellen, in der Hoffnung, dass ihnen 
die auf ihren Feldern entstandenen Schäden 
ersetzt wurden. Die Schweizer Militärzei-
tung veröffentlichte einige Zeit später einen 
mehrseitigen Artikel, in dem Grundannah-
men, Teilnehmer und der Ablauf der Übung 

für Interessierte detailliert wiedergegeben 
wurden (s. den Auszug im Anhang).
Kaiser Wilhelm II. erschien übrigens fünf 
Jahre später – diesmal aber ungeplant – noch 
einmal in Gatow und betätigte sich erfolg-
reich als Feuerwehrmann. Aber das ist eine 
andere Geschichte.
Peter Streubel

Anhang:
Um ¾ 9 Uhr gab der Führer des Ostkorps, 
Generalmajor Erbprinz von Meiningen, 
welcher auf dem erhöhten Stand an der 
Windmühle bei Gatow das ganze Gelände zu 
überschauen vermochte, folgenden kurzen, 
bündigen Divisionsbefehl aus:
1. Die gestern aus Berlin zurückgeworfenen 
feindlichen Truppen sind auf Spandau 
abgezogen. Unsere Kavalleriepatrouillen 
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sind in der Linie Weinberg - Staaken auf 
Infanteriepostirungen gestoßen.
2. Ich beabsichtige, Spandau anzugreifen, 
zunächst aber den Uebergang der noch auf 
dem linken Havelufer stehenden Truppen 
zu decken.
3. Die 3. Garde-Infanterie-Brigade, aus-
schliesslich Garde-Schützen-Bataillon, 
nimmt eine verdeckte Aufstellung am 
Windmühlenberge von Gatow. Ein Batail-
lon ist auf die Kuppe hart nördlich Gatow 
vorzuschieben. Die Brigade entsendet eine 
Kompagnie nach der Nordwestecke der 
Helleberge.
4. Die 1. Abtheilung 1. Garde-Feldartille-
rie-Regiments verbleibt gedeckt südlich des 
Windmühlenberges bei Gatow.
5. Die Kavallerie-Brigade deckt meine linke 
Flanke, sucht Einblick in das nordöstlich 
der Linie Hahneberg - Weinberg gelegene 
Gelände zu erlangen und hat über Dallgow 
und Seegefeld aufzuklären. Ein Zug ist zu 

meiner Verfügung südlich der Windmühle 
von Gatow zu entsenden.
6. Die noch auf dem linken Havelufer be-
findlichen Truppen (einschliesslich Garde-
Pionier-Bataillon) marschiren, sobald sie 
übergesetzt sind), bataillons- bzw. batteri-
eweise auf dem Wege Cladow-Gatow vor 
und stellen sich westlich desselben, gedeckt 
durch die Nordostecke der Helleberge, auf. 
Der Kommandeur der 3. Abtheilung 1. 
Garde-Feldartillerie-Regiments, sowie ein 
Adjutant des Regiments Kaiser Franz haben 
sich sofort zu mir zu begeben.
7. Die grosse Bagage verbleibt bis auf 
weiteren Befehl auf dem linken Havelufer 
(Annahme). 
8. Ich befinde mich auf dem Windmühlen-
berge westlich Gatow.
[Quelle: Allgemeine schweizerische Mili-
tärzeitung, Band 34 = 54 (1889), Heft 37, 
S. 303]


